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Hundert Jahre
Familiengeschichte
VONTHOMAS RAUSCH

Eine „sehr persönliche Geschichte“
hat Andreas Fischer mit seinem
Roman„Die Königin von Troisdorf“
geschrieben. Er blickt darin auf die
Traumata, die durch Erlebnisse im
ZweitenWeltkrieg verursacht wur-
den und in seiner Familie zu spüren
waren.Der Freundeskreis der Stadt-
bücherei Rösrath hat ihn zu einer
Lesung im Augustinushaus einge-
laden, damit können Interessierte
auch in Rösrath in Fischers Fami-
liengeschichte eintauchen.
Fischer wurde 1961 in Troisdorf

geboren, die Geburtsjahrgänge sei-
ner Eltern sind 1919 und 1923–
damit waren dies „richtige Kriegs-
teilnehmer“. Sie waren von den
Schrecken des Krieges stärker be-
troffen als die Eltern von anderen
Kindern der 60er Jahre. „Ich binmit
der ganzen Kriegsgeschichte groß
geworden“, erzählt der Autor.Wert-
volles Material für sein Buch lie-
ferten Briefe, die Fischers Onkel
als Soldat geschrieben und die der
Neffe geerbt hat. Der Onkel sei „ein
gläubiger Nazi“ und die Lektüre
seiner Briefe „furchtbar“ gewesen,
sagt Fischer. Davon ausgehend be-
schäftigte er sichmit 100 Jahren
Familiengeschichte, die von 1914
bis 2014 reicht. Als „Königin von
Troisdorf“ charakterisiert derAutor
seine 1894 geborene Großmutter,
die „sehr bestimmend“ gewesen
sei. Ein Bauarbeiter vor ihremHaus,
der ihrVerhalten beobachtete, habe
ihr diesen Namen gegeben. „Die
ganze Familiengeschichte war vol-
ler Anekdoten über sie“, berichtet
Fischer.
„Ich binmit starken Frauen auf-

gewachsen“, erzählt er. „Die hatten
alle gelernt: Nähe ist gefährlich.“
Die Angst vor Nähe sei durch eine
„katastrophale Verlusterfahrung“,
das Sterben von geliebten Ange-
hörigen im Krieg, verursacht. Die
Reaktion sei gewesen, Nähe zu ver-
meiden.EshabeinderFamiliedaher
„keine Herzenswärme“ gegeben,
stellt Fischer fest. Dass das für ihn
hart war, liegt auf der Hand. Er
spricht von „psychischer Gewalt“
durch Eltern, die „nicht in der Lage
sind, Nähe zuzulassen“. Beim Auf-
schreiben der Geschichte sei er
„schonungslos“ sich selbst gegen-
über gewesen.
Zwei Jahre nach Erscheinen hat

Fischers Buch ein enormes Echo
gefunden. „Damit habe ich im
Traum nicht gerechnet“, stellt der
Autor und Filmemacher fest, der
seit 1987 in Berlin lebt. „Es ist ein

Generationenthema“, sagt er mit
BlickaufdieFolgenderKriegs-Trau-
mata für die Kinder und Enkel der
Betroffenen. Das Interesse, das Fi-
schers Geschichte bei seiner Ge-
neration findet, hat sich auch in
den vielen Reaktionen auf die Büh-
nenproduktion „Die Innenseite des
Glücks“ gezeigt, in der Theater-
macherHeinz-D.HaunausBergisch
Gladbach die Liebesgeschichte sei-
ner Eltern im ZweitenWeltkrieg
verarbeitet hat.
„DasBiografischehatmichimmer

am allermeisten interessiert“, sagt
Fischer über seine Arbeit. Sich nun
mit schmerzlichen Erfahrungen in
seiner eigenenBiografie zubeschäf-
tigen, sei aber eine emotionale He-
rausforderung gewesen. Vor diesem
Hintergrund trägt erdenText seines
Buchs bei Lesungen nicht selbst
vor, sondern überlässt das Volker
Niederfahrenhorst, einem erfah-
renen Sprecher. In der Diskussion
über dasVorgelesene bringt Fischer
sich aber engagiert ein.

Die Lesung aus „Die Königin von Trois-
dorf“,mit Autor Andreas Fischer und
Sprecher VolkerNiederfahrenhorst,
findet amFreitag, 22.März, 19Uhr, im
Augustinushaus Rösrath, Hauptstraße
70, statt. Eintritt frei, Spenden erbeten.

„Du wirst uns fehlen hier im Kreis“
VONGUIDOWAGNER

„Es ist eine große Ehre, dass Sie
diese wichtige Aufgabe überneh-
men“, verabschiedete Landrat Ste-
phan Santelmann (CDU) in der
Kreistagssitzung amDonnerstag-
abend Dezernentin Elke Reichert
(Grüne), die wie berichtet Präsiden-
tin des Landesamts für Natur, Um-
welt undVerbraucherschutz (La-
nuv) geworden ist.
„Du hast bei uns ganz viel bewegt

undvorangetrieben“,würdigteGrü-
nen-Fraktionsvorsitzender Roland
Rickes seine Parteikollegin und
nannte beispielhaft ihren Einsatz
bei Mobilität, ÖPNV,Mobilstatio-
nen und der Entstehung des Kli-
maschutzkonzepts.
„Aberwie das so ist, wenn jemand

schneller wächst als man gucken
kann, dann ist das einerseits Be-
wunderung, dass jemand so etwas
macht, aber auch Trauer, dass du
hierweggehst“, sagteRickes.„Denn
duwirst uns fehlen indiesemKreis.“
Im rheinland-pfälzischenMon-

tabaur geboren, war Elke Reichert
nach ihrem Studium des Bauinge-
nieurwesens an der Technischen
Universität Darmstadt unter an-
derem bei der Stadt Mönchenglad-
bach als Leiterin der Abteilung
„Wasser, Abwasser“ tätig, bevor sie
im Rheinisch-Bergischen Kreis zu-
nächst die Leitung des Amts für
Umweltschutz übernahm und
schließlich Dezernentin wurde.

Ihrer „Herkunft entsprechend“
erhielt sie von den politischenWeg-
gefährten zumAbschied eine Reb-
stock-Patenschaft.
„Es ist ja noch ein bisschen so wie

nach Hause kommen“, bekannte
Reichertüber ihreAnreisezurKreis-
tagssitzung für die eigeneVerab-
schiedung. „Es ist schön, noch ein-
mal hier zu sein“, so Reichert zum
Abschluss von acht Jahren Arbeit
in der Kreisverwaltung. „Was ich
hier gelernt habe, war sehr ent-

scheidend“, so die neue Lanuv-Prä-
sidentin. „Denn ich habe gemerkt:
Auch Politiker sindMenschen“,
sagte sieundsorgte fürErheiterung,
um dann zu schließen: „Ich habe
hier gelernt, dass man nur in guter
Zusammenarbeit etwas erreichen
kann.“ In erster Linie seien es gute
Projekte gewesen, die man gemein-
sam gemacht habe, auch wenn es
einige „nicht so einfache“ gegeben
habe wie die Erddeponie Lüderich.
„Aber auch das haben wir zusam-

men hinbekommen.“ Reichert: „Ich
nehme ganz viel mit von hier.“ Das
„gute Kommunizieren“ aus Rhein-
Berg helfe ihr auch für die neue
Tätigkeit. „Und ich komme sehr
gerne wieder zu einer passenden
Gelegenheit“, versprach die neue
Lanuv-Präsidentin.
„SiehabeninderVerwaltungstark

gewirkt, habenmit den Kommunen
stark zusammengearbeitet, in der
Region haben sie viel gewirkt und
vertrauensvoll mit dem Kreistag
zusammengearbeitet“, würdigte
Landrat Santelmann die Arbeit sei-
ner vormaligen Dezernentin für
Umwelt, Mobilität und Bau.
Ausgerechnet „Annäherung an

ein vollkommenes Haus“ hieß das
Bild von Künstler Eckard Alker, das
der Kreishauschef Elke Reichert
überreichte. Ein Haus, das die bis-
herige Spitzenführungskraft des
Kreises mitnimmt, wenn sie das
Kreishaus nun dauerhaft verlässt.
Im Lanuv als technisch-wissen-

schaftlicher Fachbehörde, die dem
NRW-Umweltministerium unter-
steht, ist Reichert nun für 1500
Mitarbeiterinnen undMitarbeiter
in insgesamt 15 Dienststellen zu-
ständig, darunter die drei Haupt-
standorte in Recklinghausen, Essen
und Duisburg. Zu den Aufgaben des
Landesamtsgehörenunteranderem
Naturschutz und Landschaftspfle-
ge, Fischereiökologie, Luftreinhal-
tung und Gewässerschutz, Tier-
schutz und Tierseuchenkontrolle.

Wie Upcycling Leben rettet
VONHANNGUYEN

Der Förderverein des Lions Club
Bensberg-Schloss übergab vier
Sheltersuits an die Platte e.V. Bei
den Sheltersuits handelt es sich um
multifunktionale Schutzanzüge,
die in einen Schlafsack umgewan-
delt werden können.
ImmermehrMenschen sind von

Obdachlosigkeit betroffen. Beson-
ders bei Minusgraden geraten Ob-
dachlose in Lebensgefahr. „Die
Sheltersuits trotzenWind undWet-
ter. Sie geben ein Stück Sicherheit
und können sogar das Überleben
sichern“, erzählt Lions-Präsidentin
Gudrun Nopper.
Auf die Idee zur Spende kamen

dieMitglieder durch die Köln-Ar-
caden, die eine ähnlicheAktion und
eine Ausstellung zu dem Thema
organisierten.
Ursprünglich stammt die Idee aus

den Niederlanden. Eine holländi-
sche Stiftung entwickelte das Kon-
zept. Das windabweisende, was-
serfeste Material wird aus upgecy-
celtenMaterialien,wiezumBeispiel

Produktionsüberschuss von Out-
doorjacken oder Zeltplanen, her-
gestellt. Die Außenseite der Shel-
tersuits besteht aus atmungsakti-
vem Zeltstoff und schützt mit der
Kapuze sowie integriertem Schal
vorWind und Regen. In einem ro-
busten Rucksack können die Suits

schließlich verpackt werden.
Zwar produziert die Stiftung die

Suits, für dieVerteilung vorOrt sind
aber lokale Hilfsinitiativen und
Streetworker zuständig. „Vielleicht
können wir so auch noch weitere
Menschen inspirieren, das Projekt
zu unterstützen“, sagt Nopper.

Gegen Rechtsextremismus
Das GymnasiumHerkenrath hat
ein eindrucksvolles Zeichen gegen
Rechtsextremismus gesetzt. Die
Schülerinnen und Schüler stellten
sich auf dem Schulhof auf und bil-
deten als klares Statement dasWort
„NO“ nach. Mit ihrer Kampagne ist

dieBergischGladbacherSchuledem
Aufruf des Christian-Rohlfs-Gym-
nasiums in Hagen gefolgt. Das von
oben gemacht Foto soll den ent-
schlossenenWiderstand gegenRas-
sismus und Rechtsextremismus
festhalten. „Der Schülerschaft ist

es wichtig gewesen, sich aktiv für
eine offene und demokratische Ge-
sellschaft einzusetzen“, berichtet
Lehrerin Irja Quack. Auslöser für
die Aktion sei das schockierende
Geheimtreffen der rechtsextremen
Szene in Potsdam gewesen, bei dem
PlänezurVertreibungvonMillionen
vonMenschen aus Deutschland
diskutiert wurden.
Die Fotos mit dem geformten

Wort „NO“ werden an das Hagener
Gymnasium geschickt und sollen
unter anderem unter demHashtag
#schulengegenrechtsextremismus
auf den sozialenMedien geteilt
werden, um die Botschaft zu ver-
breiten.
„Wir hoffen, dass sich viele Per-

sonen und Institutionen an der Ak-
tion beteiligen und wir gemeinsam
sagen:We say no“, betont Romina
Matthes, stellvertretende Schul-
leiterin. Zudem sollen die gesam-
melten Fotos zu einemVideo zu-
sammenfasstwerden,umdieAktion
zu dokumentieren, aber auch um
dieVielfalt der beteiligten Schulen
widerzuspiegeln. (ub)

Andreas Fischer kommt zur Lesung
nach Rösrath. Foto: Isabelle Höpfner

Vor applaudierenden Kreistagsmitgliedern verabschiedete Landrat Stephan SantelmannDezernentin Elke Reichert. Foto: GuidoWagner

Die Schlafsäcke schützen Obdachlo-
se vor dem Erfrieren.

Die Lions bei der Übergabe der
Schlafsäcke. Fotos: Lions-Club

Die Schülermit dem symbolischen „No“. Foto: Cedric Günther

ElkeReichert, neuePräsidentin
des Landesamts fürNatur,Umwelt
undVerbraucherschutz

Ich habe hier im
Rheinisch-

Bergischen Kreis
gelernt, dass man
nur in guter Zusam-
menarbeit etwas erreichen
kann

RolandRickes, Vorsitzenderder
KreistagsfraktionderGrünen

Wenn jemand
schneller wächst als

man gucken kann, dann
ist da einerseits
Bewunderung, dass
jemand so etwas macht,
aber auch Trauer, dass du
hier weggehst

AndreasFischerhatdenRoman
„DieKöniginvonTroisdorf“ geschrieben

VonderDezernentin zurLanuv-Präsidentin: Politik verabschiedetElkeReichert

WindabweisendesMaterial hilft, dassMenschennicht erfrierenSchülerdesHerkenratherGymnasiums formenein „NO“


